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Der Arbeit nachgehen?

Sigrid Wadauer, Der Arbeit nachgehen? Aus-
einandersetzungen um Lebensunterhalt und 
Mobilität (Österreich 1880-1938). (Industrielle 
Welt. Schrif tenreihe des Arbeitskreises für mo-
derne Sozialgeschichte; Bd. 99), Wien/Köln/
Weimar (Böhlau Verlag) 2021, 426 S., 60 €

Sigrid Wadauer geht in ihrem Buch strit-
tigen Praktiken des Erlangens eines Le-

bensunterhaltes nach. Sie untersucht, in 

welchem Verhältnis diese zu den sich seit 

dem Ausgang des 19. Jahrhunderts durch-

setzenden Vorstellungen von »richtiger« 
Arbeit und vom Umgang mit Arbeitslo-

sigkeit standen. Hierfür nimmt sie zwei 

typische und zugleich politisch heftig 
debattierte Strategien in den Blick, mit 

dem periodisch auftretenden Mangel an 
Lohnarbeit während der späten Habsbur-

germonarchie bis zum Austrofaschismus 

umzugehen: einerseits Phasen der Er-

werbslosigkeit durch erhöhte räumliche 

Mobilität zu überbrücken und zugleich 

die Chancen bei der Arbeitssuche zu ver-

bessern, andererseits der Erwerbslosig-

keit durch die Ausübung eines mobilen, 

sei es noch so wenig einträglichen Gewer-

bes zu entkommen. Wadauer gliedert ihre 
Forschung dementsprechend in zwei em-

pirische Hauptteile, die sich auch durch 

die verwendeten Quellen abgrenzen las-

sen. Mit der spezifischen Multiplen Kor-

respondenzanalyse (MKA) als zentraler 
Auswertungsmethode adaptiert sie ein 

statistisches Verfahren aus der empiri-

schen Sozialforschung für die historische 

Analyse, mit dem quantitative Datensätze 
aus seriellen Quellen einer qualitativ-ex-

plorativen Analyse unterzogen werden 
können. Dazu werden statistisch hinrei-

chend viele Fälle – Wadauer wertet hier 
Akten als jeweils einen Fall – umfassend 
in einer Datenmatrix erfasst und anhand 

dieses Datenmaterials Variablen gebil-

det. Anschließend werden die statistisch 

aussagekräftigsten Variablen und ihre 
Korrelationen zu Dimensionen zusam-

mengefasst und in einer räumlichen Gra-

fik visualisiert. Die beiden wichtigsten 
Dimensionen und die daraus gebildete 

Grafik bilden einen Möglichkeitsraum ab 
und sind die Grundlage der Dateninter-

pretation mittels MKA.

Im ersten Teil geht Wadauer mobi-
len Praktiken nach, die im ausgehenden 

19. und frühen 20. Jahrhundert je nach 
Perspektive sowohl als Wanderschaft 
beziehungsweise Arbeitssuche von 

Arbeitern und Handwerkern wie auch 

als Landstreicherei verstanden werden 

konnten. In wenigen Fällen rücken auch 

Praktiken prekärer Mobilität von Frauen 

in den Blick. Die Autorin beabsichtigt, 

am behördlichen Umgang mit diesen 

Praktiken aufzuzeigen, wo und wie die 

Trennlinien zwischen Arbeit und Nicht-
arbeit sowie deren Ill-/Legitimität gezo-

gen wurden. Dafür beginnt sie mit einer 

sehr instruktiven einführenden Über-

blicksdarstellung zu den wesentlichen 

Kennzeichen und Entwicklungen solcher 

mobilen Praktiken im österreichischen 

Kontext von den 1880er Jahren bis 1938. 
Diese legt sie beispielsweise anhand der 

rechtlichen Rahmenbedingungen, der 

Auswertung statistischer Kennzahlen 

oder der Kontrastierung von Selbst- und 

Fremdbildern dar. Darauf folgt die kor-

respondenzanalytische Auswertung 
eines Datensamples, das anhand von 

Strafprozessakten aus mehreren öster-

reichischen Bundesländern generiert 

wurde, in denen Verfahren wegen Land-

streicherei aus der Zeit zwischen 1918 
und 1938 dokumentiert sind. In ihnen 
stand (oft in Kombination mit vermute-

tem Betteln) die Redlichkeit der ange-

klagten Person und ihres auf Sicherung 

des Lebensunterhalts gerichteten Han-

delns im Zentrum der Argumentation. 
Wadauer erarbeitet anhand des Prinzips 
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der Kontrastierung die Faktoren, die für 

die Anerkennung der Redlichkeit von 

(vorübergehender) Nichtarbeit und da-

mit verbundener prekärer Mobilität för-

derlich beziehungsweise hinderlich wa-

ren. Daraus konstruiert sie den »Raum 
der Lebensunterhalte«.

Im zweiten Teil geht es um Prakti-
ken des »Erwerbs im Umherziehen«, die 
im weitesten Sinne Wanderhandel und 
Wanderhandwerk umfassen. Auch hier 
fasst Wadauer den Forschungsstand zur 
späten Habsburgermonarchie und Ersten 

Republik in einem einführenden Über-

blick kritisch zusammen. Das anschlie-

ßend besprochene Datensample basiert 

auf Ansuchen um Gewerbebewilligungen 

zur Anmeldung eines selbständigen mo-

bilen Gewerbes aus dem Zeitraum 1919 
bis 1938. Standen im ersten Teil Quellen 
im Zentrum, die auf Initiative staatlicher 
Behörden entstanden, so kehrt sich die 

Perspektive im zweiten Teil um, da hier 
die staatlichen Behörden auf die Anträge 

von Privatpersonen reagieren mussten. 

Erneut arbeitet Wadauer die Bandbreite 
von Faktoren und Konstellationen heraus, 

die auf den Ausgang des Verfahrens Ein-

f luss nehmen konnten. Diese beziehen 
sich im Wesentlichen darauf, in welcher 
Weise die Gewerbebehörden durch die 
Antragsteller*innen zur Legitimierung 
eines Lebensunterhaltes in Anspruch ge-

nommen wurden, sowie auf die (Nicht-)
Anerkennung der Rücksichtswürdigkeit 

dieser Personen seitens der Verwaltung. 

Hieraus ergibt sich der »Raum der selb-

ständigen Erwerbe«.

Allerdings begrenzt die Quellenaus-

wahl beider Kapitel die Erkenntnismög-

lichkeiten, da in der Hauptsache büro- 

kratische Verfahren untersucht werden, 

in denen es um die Ill-/Legitimität der 

Verschränkung von Mobilität und Le-

bensunterhalt und deren legale Fixierung 

ging. Überzeugend analysiert Wadauer 
die Akten als Quellen für die Konstruk-

tion legitimer Praktiken der Sicherung 

des Lebensunterhaltes sowie legitimer 

Arbeits- beziehungsweise Mittellosigkeit 

durch bürokratische Abläufe innerhalb 

staatlicher Institutionen. Sie kann da-

bei Muster des Agierens innerhalb dieser 

Verfahren aufzeigen. Dabei werden in 

der Tat nicht nur verschiedene Sichtwei-
sen von institutionellen Akteur*innen 
deutlich, sondern teilweise auch weite-

re, davon abweichende Vorstellungen 

legitimen Erwerbs (mit und ohne Mobi-

lität). Der soziale Raum außerhalb von 

Gerichtsverfahren und Verwaltungspro-

zessen kann jedoch anhand der Akten 
kaum untersucht werden, wie Wadauer 
selbst betont. Hierfür müssten andere 

Quellen herangezogen werden, was die 

Autorin der Studie wiederholt tut, um 

ihre aus den Akten gewonnenen Ergeb-

nisse damit zu kontrastieren. So greift 
sie insbesondere auf autobiographische 

Erlebnisberichte von Handwerksgesellen 

zurück, um der Verwaltungsperspektive 

die Erfahrungen und Sichtweisen mobi-

ler Personen entgegenzusetzen.

Als strukturentdeckendes Verfahren 

eignet sich die MKA, um Informationen 

aus umfangreichen und dabei relativ 

gleichförmigen Quellenbeständen – wie 
den hier verwendeten Akten – zunächst 
einmal systematisch zu sortieren, um 
dann ähnliche Konstellationen (als sta-

tistische Ereignisse) zu gruppieren und 

auf dieser Basis eine Typologie des Mög-

lichen wie des Beobachteten zu ent-

werfen. Allerdings handelt es sich bei 

den mit der Methode der MKA erstell-

ten Grafiken um hoch interpretations-

bedürftige Anordnungen statistischer 
Korrelationen. Eine Kontextualisierung 

solcher Datencluster mit Informationen, 

die nicht direkt aus dem Datenmaterial 

gewonnen werden können, ist unabding-

bar. Wadauer greift hierfür gekonnt auf 
ihre langjährige Forschungstätigkeit 
zum Thema Mobilität und Lebensunter-
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halt zurück und entwirft mit dem »Raum 
der Lebensunterhalte« und dem »Raum 
der selbständigen Erwerbe« zwei dicht 

beschriebene Arenen der Aushandlung, 

zwischen denen auch partielle Über-

schneidungspunkte bestehen.

Die Aspekte »Triftigkeit der Gründe 
des Umherziehens« sowie »Legitimität 
von Praktiken des Erwerbs ausreichen-

der Mittel zum Unterhalt« stellen kaum 

überraschend die wichtigsten Dimen-

sionen für die Organisation des »Raums 
der Lebensunterhalte« dar, da dies die 

beiden maßgeblichen rechtlich vorgege-

benen Anhaltspunkte einer möglichen 

Verurteilung sind. Dass aber nicht alle 

Personen unterschiedslos diesen Krite-

rien unterworfen wurden und welche ar-

gumentativen Muster sich in den Verfah-

ren verstetigten, kann Wadauer anhand 
der statistischen Auswertung gut deut-

lich machen. So konnten etwa jugend-

liche Personen öfter triftige Gründe des 
Umherziehens geltend machen, da einer-

seits ein grundsätzlicher Versorgungs-

anspruch für diese Personengruppe und 

andererseits ein de facto bestehender, 

nicht von den Jugendlichen selbst ver-

antworteter Mangel an Versorgung an-

erkannt wurde. Allerdings verkennt 

Wadauer den diesem Recht auf Fürsorge 
nicht selten inhärenten Zwangscharakter, 
wie ihn die Forschung zur Jugendfürsor-

ge vielfach aufgezeigt hat. Ihre positive 

Kontrastierung der jugendfürsorgeri-
schen Maßnahmen zu der für Erwachse-

ne drohenden Freiheitsstrafe überzeugt 

insofern nicht gänzlich. Mithilfe einzel-

ner Fallbeispiele stellt Wadauer die Aus-

handlungsprozesse immer wieder auch 

detailliert in ihrem Ablauf dar und zeigt 

die verschiedenen dabei eingenommenen 

Akteurspositionen und Argumentations-

strategien auf – soweit sie in den Akten 
dokumentiert sind. Zugleich wird damit 
deutlich, welche Akteursgruppen inner-

halb der Verfahren keine oder nur wenig 

einf lussreiche Sprecher*innenpositionen 
einnehmen konnten. So gelang es bei-

spielsweise Personen mit einem nach-

weisbaren Wohnsitz innerhalb des Ge-

richtsbezirks, sich mit ihren Argumenten 

wesentlich mehr in die Gerichtsverfahren 

wegen Landstreicherei einzubringen als 

Auswärtige oder Personen ohne nach-

weisbaren Wohnsitz. Dies führt Wadauer 
anhand der Daten auf die (fehlende) so-

ziale Vernetzung vor Ort zurück. An die-

ser und anderer Stelle bestätigen sich die 

Erkenntnisse früherer Forschungsarbei-

ten über marginalisierte beziehungsweise 

kriminalisierte Formen von Mobilität und 

Lebensunterhalt. Ein allzu simples In-

klusion-Exklusion-Schema vermeidet die 

Autorin jedoch. Stattdessen nimmt sie er-

folgreich die Vielfalt möglicher (Akteurs-)

Konstellationen und Umgangsweisen 

sowie verschiedene soziale Beziehungs-

gef lechte mobiler Personen in prekären 
Erwerbssituationen in den Blick. Aller-

dings tendiert die angewandte Methode 

dazu, die Kontraste zwischen den vor-

kommenden Konstellationen hervorzu-

heben, während die sich im statistischen 

Mittelfeld annähernden Fallverläufe in 

der Darstellung manchmal etwas in den 

Hintergrund zu geraten drohen.

Den in statistischen Verfahren wenig 

bewanderten Leser*innen erschließt sich 
die Methode der spezifischen multip-

len Korrespondenzanalyse zudem nicht 
ohne Weiteres. Für alle, die den nicht 
ganz unerheblichen Aufwand scheuen, 

sich durch weiterführende Lektüre der 

angegebenen Grundlagentexte in die 

MKA einzuarbeiten, wäre daher meines 

Erachtens hilfreich gewesen, einleitend 

die Funktionsweise des Verfahrens an 

einigen Beispielen aus den Datensätzen 

konkreter zu erläutern und so die Plau-

sibilität der Ergebnisse besser nachvoll-

ziehbar zu machen.

Insgesamt stellt das Buch einen le-
senswerten Beitrag zur Geschichte der 
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Vielfalt von Arbeit dar, der deutlich 

macht, dass marginalisierte Praktiken 

wie die von Wadauer untersuchten mo-

bilen »Lebensunterhalte« weder selten 

noch anachronistisch noch ausschließ-

lich krisenbedingt waren. Vielmehr sind 

sie als integraler Bestandteil einer sich 

neu formierenden Arbeitswelt und, »so 
beherrscht sie auch waren, […] als krea-

tive (aber nicht beliebige) Aneignungen 

von Situationen und Begebenheiten be-

greif bar«. Es wird deutlich, dass sich 

mit dem Ausbau der Sozialverwaltung 

und der zunehmenden Regulierung von 

Arbeit, Arbeitssuche und Arbeitslosigkeit 

seit dem späten 19. Jahrhundert der Mög-

lichkeitsraum prekärer Mobilität und ir-

regulären Erwerbs im Hinblick auf ihre 

Legalität wie auch Legitimität immer 

weiter verkleinerte. Dennoch waren Mo-

bilitätspraktiken, mit denen Menschen 

sich ein oftmals prekäres Auskommen zu 
sichern versuchten, im gesamten Unter-

suchungszeitraum noch verbreitet und 

verdienen daher genauso der näheren 

Betrachtung wie die Entwicklung von 

mehr formalisierten Praktiken der Lohn-

arbeit oder Arbeitsmigration.

Nora Bischof f (Berlin)

Urban Culture in the Late 
Ottoman Empire

Malte Fuhrmann, Port Cities of the Eastern 
Mediterranean. Urban Culture in the Late Ot-
toman Empire, Cambridge (Cambridge Uni-
versity Press) 2020, 477 S., 10 Abb., 93,66 €

An examination of the cultural history 
of Thessaloniki, Istanbul, and Izmir over 
the long nineteenth century, Fuhrmann’s 
latest book complements a growing 

number of comparative urban studies 

of eastern Mediterranean cities. Rather 

than treating these cities separately, as 

multi-authored collections tend to, this 

book takes a thematic approach focused 

on urban space, entertainment, and 

identities in which evidence from dif-

ferent cities is interspersed. The book’s 
core theme is the westernisation thesis, 

a long-established, major question of Ot-
toman history. The focus here, though, is 
the introduction and reception of West-
ern cultural markers, constituting what 

Fuhrmann calls the »European Dream«, 

rather than the political, military, and 
economic institutions that have so far 

been the mainstay of such literature. 
In his introduction (Part I), Fuhr-

mann stresses that hybridity and adap-

tation defined local residentsʼ reaction 
to European cultural forms in the cities 

under study, and that variety and com-

plexity resulting from personal pref-
erences marked their responses rather 

than wholesale adoption or rejection. 
The point, while obvious, is particular-

ly relevant to Turkish historiography, 
given how the binaries of European and 

Ottoman, »civilised« and »Eastern«, have 

marked political commentaries of both 

outside observers and Turkish nation-

alist thinkers. Following their lead, nu-

merous studies of aspects of Turkish cul-
tural history, including music, theatre, 
and architecture, have conformed to a 

meta-narrative tracing and mostly trum-

peting the spread of western inf luences 
and their adoption by indigenous artists, 
musicians, and architects. Like other 

recent historians, Fuhrmann suggests a 

more dynamic and interactive model of 
change, emphasising the agency and in-

puts of local residents in the process.

In his discussion of spatial chang-

es that composes part II of the book, 

Fuhrmann explores how plans aspiring 

to bring Salonica, Constantinople and 

Smyrna in line with an idealised Euro-

pean standard of urban planning were 

driven not only by the pressure of foreign 


